31. 


Redakteur Reymann. 


Leichtſinn und Nachſucht. 
Fortſetzung) 


Die Weiber entfernten ſich in der Richtung der 
Straße St. Antonio und dort traten ſie in ein geräu⸗ 
miges Hotel, wo Herren und Diener, die Einen in 
Hallen des Erdgeſchoſſes, die Andern in einem Aparte⸗ 
ment des erſten Stockwerkes ſich den Exceſſen einer 
ausgelaſſenen Orgie lärmend überließen. Der Herr 
es Hauſes, Herr de Lanny, feierte an jenem Tage, 
eine Ernennung zum Commandanten der königl. Garden 
und alle ſeine Freunde waren an jenem Tage bei ihm 
verſammelt. Die Abgeſannten des Juden ſtiegen eine 
reite Treppe hinan; in dem Vorzimmer des erſten 
tockwerks angekommen, neben welchem ſich Lanny mit 
ſeinen Gefährten befand, zögerten ſie eine Weile, hin⸗ 
einzugehen, und horchten an der Thüre. 

— Fiesque, mein Freund, ſprach Lanny ſcherzend, ich 
bemerke mit Leidweſen, daß deine Stirne ſich immer 
mehr verfinſtert. . ... Möchteſt Du nicht etwa Wil: 
lens ſein, unſern liebenswürdigen Thorheiten auf 
ewig zu entſagen? Potztauſend Element! ſollteſt Du 
gar nach dem Morgenlande ziehen wollen, oder wäreft 
u vielleicht wegen jener geheimnißvollen Schönheit ei⸗ 
erſichtig, die Du uns, wie ein Geizhals feinen Schatz, 
bisher fo forgfältig verbargſt? 


Dritter Jahrgang. 
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— Eiferſuͤchtig! nein . aber verliebt! Oh! 
wenn Du ſie kennteſt, Lanny, Du würdeſt leicht be⸗ 
reifrn, wie das Bild dieſes Engels mich inmitten un⸗ 
erer tollſten Vergnügungen; unſerer ſeltſamſten Feſte 
ohne Unterlaß verfolgt. 


— Und in welchem Paradieſe haſt du dieſes Wun⸗ 
der entdeckt? 
— In einem der beſcheidenſten Stübchen des Ju⸗ 
denviertels. 
— Eine Jüdin! Mordelement! Weißt Du aber, 
Fiesque, daß dies ein Fleck auf Deinem Wappen iſt. 
— Genug, Lanny, genug. 
In dieſem Augenblicke traten die Weiber herein, 
Herr de Lanny? fragte die Eine. 
Hier, Alte, was giebts? 
So, den haben Wir. Em 
Der gnädige Herr de Fiesque? rief die Andere, 
umherſchauend. 
— Da bin ich, was wollt Ihr? * 
— Hier iſt etwas für Sie, .... und leſen Sie 
ſetzte fe hinzu; und es entfernten ſich Beide. f 
Lanny und Fiesgne warfen einige forſchende Blicke 
auf einander bevor ſie das Siegel der Briefe erbrachen, 
die ihnen durch die zwei Boten des Juden zugekommen 
waren. 


— Was ſoll denn das heißen, brummte Lanny vor 
ſich hin, den Umſchlag aufreißend. . ... Aber, bei Ku⸗ 
pidus Flügeln, das iſt ja ein Stelldichein! ein wirk⸗ 
liches Stelldichein! .... „Um 8 Uhr Abends auf dem 
Baſtille ⸗ Platze; ... ſtecken fie eine weiße und eine 
grüne Feder auf ihren Hut.... Ein Frauenzimmer 
wird ſich Ihnen naͤhern. .. Vertrauen Sie ſich dem⸗ 
ſelben ohne Beſorgniß.“ — Das iſt allerliebſt, ſo ein 
Geheimniß! .... Wenn aber dennoch eine Gefahr da⸗ 
hinter ſteckte? Ach! was Tauſend! was liegt an Ges 
fahren, wenn die Dame nur ſchön iſt! Es iſt beſchloſ⸗ 
fen, ich gehe dahin.... 

Seiner Seits hatte Fiesque ebenfalls das Billet ge 
öffnet; kaum hatte er aber die wenigen darin enthal⸗ 
tenen Zeilen durchflogen, fo entfuhren ihm wider Wil 
len die heftigften Aeußerungen der Verwunderung und 
des Zornes. 

— If es ein Traum? .... Nada treulos! .. 
Nada, dieſes Mädchen mit der Stimme und dem Ant— 
litz eines Engels mir untreu! .... Wäre es möglich! 
Und dennoch. .... Dieſes Schreiben! .... Das kann 
keine Lüge fein! .... Oh! wenn ich wenigſtens auf der 
Stelle könnte .... aber nein ..., erſt um halb neun 
Uhr Abends .... noch drei tödliche Stunden, bevor 
ich dieſe ſchauerliche Angelegenheit aufklären kann..... 

— Ah! mein lieber Fiesque, ſo hat die Liebe doch 
einige Körnchen Wahſinn ins Gehirn geſtreut. Meiner 
Treu! Du biſt nicht mehr kenntlich. 


Fiesque antwortete nicht! nur reichte er ſeinem 


122 


— In dem Falle folgen fie mir, fuhr die Stimme 
fort, welche die eines Frauenzimmers war, deſſen Züge 
und Geſtalt von einem weitem Mantel und dichten 
Schleier vollkommen verſteckt waren. 

Lanny ließ ſich's nicht ein zweites Mal ſagen, und 
beide verloren ſich unter der Menge. Die geheimniß 
volle Führerin des Kommandanten ſchritt zwar in klei 
nen, jedoch ſo raſchen Bewegungen, daß er genöthigt 
war, feinen Gang zu beſchleunigen, und ſomit kame 
ſie bald an eine Sackgaſſe, die Herrn de Lanny voll⸗ 
kommen unbekannt war. Am Endpunkte des Gäßchen 
befand ſich eine niedere Thür, durch welche fie ent 
ten, und welche ſie in einen mit dichtbelaubten kleinen 
Gehölzen und dunklen Kaſtanienalleen gezierten Garten 
führte. 

Der Kommandant ging ſeiner Führerin fortwährend 
nach, aber feine rechte Hand fuhr zeitweiſe über den 
Griff feines langen Stoßdegens, welcher unter feine! 
Mantel an ſeiner Seite hing. 

Nach einem Wege von einigen Sekunden betralen 
ſie die Stiege eines Wohngebäudes, welches man, d 
Finſterniß wegen nicht ausnehmen konnte, und deſſel 
Architektur an jene aller Hotels des Place-Ropale ei 
innerte. l 

Bald hielt man ſtille, und Lanny ward in ein engl 
Zimmer eingeführt, deſſen Thür raſch hinter ihm zu de 
Seine Führerin war verſchwunden. 

Die Hand des Commandanten ruhte fortwährend 
ſeinem Degen; daraus gieng deutlich hervor, 


auf 
daß 


Freunde die Hand, griff raſch nach feinem Hute und wenn er einen Ueberfall fürchtete, er wenigſtens N 


Degen, verbeugte ſich vor der Gejellichaft, und zog ab, 
ohne ein Wort zu ſprechen. 

— Habe ich nicht Recht gehabt, bemerkte Lanny, 
als ich Euch ſagte, daß es mit unſerm Freunde nicht 
richtig iſt! .... Aber verzeiht, fügte er hinzu, ſammt⸗ 
liche Umſtehende mit der Hand gruͤßend .... ich bin 
genöthigt, Euch zu verlaſſen .... und er trat in ein 
anſtoßendes Ankleidezimmer. 

Dort läutete er einem Kammerdiener, der ihm das 
ſchönſte Kleid anlegen half; er ſetzte dann ſeinen Hut 
mit den empfohlenen Federn auf, und die Augen auf 
eine Wanduhr gerichtet, harrte er ſehnſuchtig der feſt⸗ 
geſetzten Stunde. 

3. 

Um die angegebene Zeit gieng der Gardecomman⸗ 
dant in einen leichten Mantel gehüllt, der nur dazu 
beſtimmt war, ihn unkenntlich zu machen, unter den 
Mauern der Baſtille auf und ab. 1 

— Gnädiger Herr von Lanny? rief plötzlich eine 
Stimme hinter ihm. 

— Ich bin es, o Botin von Paphos! erwiederte 
mit ſcherzhaftem Tone, und ſich ſchnell umwendend der 
Kommandant. 


ſchloßen war, den Feind herzhaft zu empfangen. 


Bei dem Geräusche, welches die Thür verurſach! 
hatte, war ein Frauenzimmer, auf einer Art Ruhebette 
im anſtoßenden Kabinette ſitzend, plötzlich aufgeſtandel, 
und bei dem Anblicke eines Mannes, deſſen Geſtalt fl 
in der Finſterniß des Vorzimmers in ſchwankender Ar 
abzeichnete, entfubr ihren Lippen ein heftiger Schrel, 
worauf ſie ohnmächtig ward. a 

Lanny eilte auf fie zu, und eine zarte Hand ergrei— 
fend, heftete er fein glühbendes Auge auf ein Antli 
von bewunderungswürdiger orientaliſcher Schönheit. 

— Welch ein entzückender Kopf, ſprach er leiſe zu 
ſich, und wem mag ich wohl ſolch' eine Eroberung 
verdanken! .... Oh! welch' ein reizendes Geſchöpf! 

Das junge Frauenzimmer war wieder zur Beſinnung 
gelangt, und ihre erſte Bewegung war, den Kommau' 
danten zurückzuſtoßen, und die Hand zurückzuziehen, 
welche er in der ſeinigen gehalten hatte. 5 


(Beſchluß folgt). 
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Ueber 

der freien Gewerbe und 
Künſte. 

(Fortſetzung.) 


die Zeitſtellung 


Iſt es nun wohl vom deutſchen Handwerker zu der 
langen, daß er für ihn unfruchtbaren Speculationen 
nachhänge, und iſt es nicht vielmehr ſehr natürlich, 
daß Niemand da ſäen will, wo er keine Ernte hoffen 
darf? „Können wir Leute tadeln, die, vielleicht in 
fremden Ländern als die beſten Arbeiter geſchätzt (dieß 
ſt namentlich in Frankreich ſehr häufig der Fall) ſich 
bei uns in ihrem Streben nicht anerkannt, und mans 
nigfach zurückgeſetzt ſehen, wenn fie jene Störrigfeit 
und Rauheit zeigen die oft zu bittren Bemerkungen 
Anlaß gegeben und die man mit dem Namen Hand⸗ 
werks⸗ Trotz belegt hat? 


Nein, die Urſache des ganzen Seins und Wirkens 
der Handwerker liegen größtentheils in Obenangeführ⸗ 
tem und in einer unglückſeligen Verſchuldung der Zeit, 
die wir gleich näher betrachten werden: 

In der Geſtaltung und ferneren Fortbildung des 
Zunftweſens. — 5 

Zum Schutz gegen Wegelagerer, Raubritter und an⸗ 
derer Notabilitäten der Landſtraße die im Mittelalter 
den Handel und Erwerb, ja ſelbſt das Leben unſicher 
machten, entſtanden unter den Städten, und in den 
Städten theilweiſe mächtige Verbrüderungen; wie z. B. 
der Hanſabund und ähnliche Vereine, die die Vergröße— 
rung der merkantiliſchen Unternehmungen und die Sich 
erheit der Kaufmannsgüter u. ſ. w. bezweckten. So 
gemlich aus denſelben Gründen vorzüglich jedoch, um 
im Wohnorte ſelbſt das Intereſſe ihres Standes wahr— 
zunehmen und zu fördern, traten die Meiſter der ein— 
zeinen Handwerke zuſammen und ſo bildeten ſich die 
Zunfte. 

Die feſte Gliederung dieſer Korporationen und die 
Sicherung die jeder ihnen Einverleibte dadurch bewies, 
daß er ſſich als Glied eines integrirenden Theils des 
Städte Lebens betrachten durfte, und ebenſo betrachtet 
wurde, fand ſo viel Anerkennurg, daß faſt Jedermann 
aus dem Bürgerſtande, wenn er auch gar kein eigent- 
licher Handwerker war, einer ſolchen Verbindung zuge⸗ 


hörte, wie denn auch unter Andern z. B. Albrecht 
Dürrer als Mitglied der Zunft der Maler- Meifter 
in Nürnberg aufgeführt wird. Den Deutſchen hat von 
je ein unruhiger Trieb in die Ferne und eine Wander 
luſt beſeelt die ſehr bald ein Einheitsgefühl bei den 
durch alle Städte zerſtreuten Zünften vermittelte, und 
mit ihren Neigungen ſo verwachſen war daß Jedem, der 
das Bürgerrecht, oder vielmehr das Meiſterrecht in ei— 
ner Stadt erwerben wollte, eine beſtimmte, gewöhnlich 
auf 3 Jahr feſtgeſetzte, Wanderzeit zur Pflicht gemacht 
wurde. — 8 

Um in jenen Zeiten der Schreib-Unfunde allen Glie⸗ 
dern eines und deſſelben Handwerks, bei ihren Zunft⸗ 
genoſſen in andern Städten, den Ausweis zu verſchaf⸗ 
fen, daß ſie auch wirklich dem vorgegebenen Gewerbe 
obgelegen und daſſelbe bei einem Meiſter ihrer Zunft 
ordentlich erlernt hatten, gab es einen beſtimmten 
Spruch (jedoch nicht bei allen Gewerken) der den aus 
dem Lehrlingsſtande austretenden Geſellen gelehrt wur⸗ 
de, und gegen die übrige Welt geheim gehalten, für 
Die die ihn wußten als eine Vollmacht zur Erhebung 
des Geſchenkes (Geſchenk nannten die Handwerker den 
bei den meiſten Zünften dem Durchreiſenden gereichten 
Zehrpfennig) und als eine Berechtigung auf den Schutz 
ihrer geſammten Gewerksgenoſſen galt. Dies blieb in 
ſpäteren Zeiten fo; denn als die Handwerker auch 
ſchon lange Kundſchaften und Wanderbücher mit ſich 
führten, wurden ſie doch von den betheiligten Meiſtern 
faſt nur allein um die Kenntniß des „Grußes“ geprüft. 
Selbſt jetzt, wo zwar überall die Papiere eines jeden 
Ankömmlings von den Altmeiftern!befichtigt werden, blieb 
das Herſagen dieſer Sprüche noch immer eine unerläß⸗ 
iche Bedingung. — 


(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Miszellen. 


Mordverſuch an Alphonſe Karr.) Der geiſt⸗ 
Br Pariſer Schriftſteller, Alphonſe Karr, war vor 
noch nicht langer Zeit in Gefahr, das Opfer eines 
Meuchelmordes zu werden. Als er gegen 2 Uhr bei 
dem Thore des von ihm bewohnten Hauſes hinausge⸗ 
hen wollte, gieng eine anſtändig gekleidete Frau auf 
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ihn zu mit den Worten: „Sind Sie Herr Alphonſe 
Karrs?“ — „Ja, Madame, was ſteht zu Dienſten?“ 
„Ich hätte mit Ihnen zu ſprechen.“ — „Dann belie⸗ 
ben Sie hereinzutreten.“ — Herr Karr blieb ſtehen 
und verneigte ſich, um ihr den Vortritt zu laſſen, als 
die Unbekannte ein Meſſer aus ihrem Sonnenſchirme 
zog und ihm damit gegen die Rippen einen Stoß bei- 
brachte, den er glücklicherweife in ſoweit parrirte, daß 
er den Stich an der Hand erhielt, worauf er die 
wüthende Frau entwaffnete und fie, von einem Zuge 
der Großmuth bewogen, ungehindert abziehen ließ. 
Man erſchoͤpfte ſich in Muthmaßungen über den Grund, 
welcher die Elende zu einer ſolchen Handlung verleitete. 


In London iſt eine Frauensperſon gefänglich einge⸗ 
zogen worden, die durch Schönheit und Jugend die 
Aufmerkſamkeit der Männerwelt erregte. Dieſelbe 
wohnte in einem entlegenen Theile der Stadt, und war 
nächtlicher Weile auf öffentlichen Promenaden und in 
beſuchten Straßen zu ſehen. Sie ließ ſich gewöhnlich 
nur von Männern zu Hauſe begleiten, welche durch 
ihr Aeußeres glauben machten, daß ſie Geld und Pre⸗ 
tioſen bei ſich trugen. Dieſe Begleiter wurden in ihrer 
Wohnung von eigenen Helfershelfern ermordet und bes 
raubt. Auf dieſe Weiſe wurden viele Männer vermißt, 
ohne daß man auf die Spur kommen konnte, was aus 
ihnen geworden ſei. Endlich ward durch einen Zufall 
die ſchändliche Mordſtätte entdeckt, und die Verbrecher 
dem Gerichte überliefert, woſelbſt ſie ohne Rückhalt 
ihre Gräulthaten der Reihe nach erzählte. Der Werth 
des vorgefundenen Raubes an baarem Gelde und in 
Schmuckſachen ſoll ſich auf mehrere Tauſend Pfund 
Sterling belaufen. 


Als der letzte König von Polen noch regierte, ent, 
ſtand gegen ihn eine Empörung, was nichts feltenes 
war. Einer von den Rebellen, vergaß ſich ſo ſehr 
daß er einen Preis von 20,000 Gulden auf den Kopf 
des Königs ſetzte. Ja, er war frech genug, es dem 
Könige ſelbſt zu ſchreiben, entweder um ihn zu betrü- 
ben, oder zu erſchrecken. Der König ſchrieb ihm ganz 
faltblütig zur Antwort: „Euren Brief habe ich em— 
pfangen und geleſen. Es hat mir einiges Vergnügen 
gemacht, daß mein Kopf bei Euch noch etwas gilt, 
denn ich kann Euch verſichern, für den Eurigen gäbe 
ich keinen rothen Heller.“ N 


Ein Soldat gieng bei einem Laden vorüber, vor 
welchem einige geräucherte Schinken ausgehangen wa⸗ 


ren, und nahm den größten davon herunter. Darauf 
gieng er in den Laden und ſagte zu der Kraͤmerinn / 
welche es nicht bemerkt hatte. „Frau wiegen ſie mir 
doch einmal den Schinken.“ Sie that es. Auf die 
Frage: „Was bin ich ſchuldig?“ erwiederte die Krä⸗ 
merinn, welche ihren eigenen Schinken nicht zu wiegen 
glaubte: „O, nichts, es iſt gern geſchehen.“ „Dank, 
danke ſchön,“ verſetzte der ſchlaue Patron und ging 
mit feiner Beute fröhlich von dannen. 


In einer Geſellſchaft kam unter andern die N 
auch auf die Freimaurerei. Ein Frauenzimmer bedal’ 
erte, nicht hinter die Gebeimniſſe der Freimaurer kom 
men zu können, da ihr Geſchlecht von der Theilnabite 
an dieſem Bunde ausgeſchloſſen ſei. Hierauf entgeh 
nete ein anderes junges Frauenzimmer: „Wenn 
wünſchen, in dieſen Bund aufgenommen zu werden, f 
N Sie nur nach Berlin gehen, da iſt eine Mutt 
oge.“ 


Räthſel. 


Unter allen Schlangen iſt eine. Pr 
Auf Erden nicht gezeugt, 
Mit der an Wuth ſich feine, 
Und Schnelle nicht vergleicht. 


Sie ſtürzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Raub ſich los, 
Vertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und ſein Roß. 


Sie liebt die Höchſten Spitzen. 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Vor ihrem Anfall ſchützen, 

Der Harniſch lockt ſie an. 


Sie bricht wie dürre Halmen 
Den ſtärkſten Baum entzwei, 
Sie kann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feſt es ſei. 


Und dieſes Ungeheuer 
Hat zweimal nur gedroht — 
Es ſtirbt im eignen Feuer 
Wie's tödtet iſt es todt. 


— 


Auflöſung des Anagramm in Nummer 30: 


Fleiſcher. Schleifer. 


Hiezu Chronik (Nro. 54.) und eine Beilage. 
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